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Ein Seufzer entrang sich Thal ' s Brust , als er jetzt daran

dachte . Die Galgenfrist war bald abgelaufen und das Un -
vermeidliche nicht mehr zu ändern . Und doch konnte , durste
es geschehen , daß Hedwig Nestel ' » Gattin wurde ?

Thal hatte die Geliebte in den letzten einundeinhalb
Jahren oft gesehen und gesprochen . Nie war ein Wort von
Liebe über ihre Lippen gekommen , aber sie fühlten es , daß die
alte Leidenschaft noch nngemindert in ihren Herzen lebte .
Beide thaten ihr Aeußerstes , um ihrer Herr zu iverden ; aber
ein flüchtiges Begegnen , ein Blick , ein paar Worte , ja das

nahende Geräusch ihrer Schritte genügte , um rhre Seeleu beben

zu machen , sie davon zu überzeugen , daß alles Kämpfen
nutzlos Ivar .

Und doch war ihnen das Furchtbare klar , daß jede
Möglichkeit , sich gegenseitig fürs Leben anzugehören ,
ausgeschlosten blieb . Es sei denn , daß sie mit verzweifeltem
Ruck das Netz von menschlichen Satzungen , Vornrtheilen und

gesellschaftlichen Hindernissen , das sie eisern umspannte , zcr -
rissen hätten . Manchmal hätte er anflachen , gellend auflachen
können über den Hohn seines Daseins . Er der Mann einer

Frau , die er nicht lieble , und der er gleichgiltig , ja verhaßt
war ; Hedwig sollte die Frau eines Mannes werden , den sie
verachtete und der sie als nichts weiter ansah als ein Mittel

zur Befriedigung seines Ehrgeizes . Wenn er schon die Höllen .
quälen einer Ehe ohne Liebe erduldete , konnte er zusehen , daß
die Geliebte von dömsclbeu Verhängniß ereilt wurde ?

Und doch , gesetzt , sie wagten beide das fast unmögliche : er
verließ seine Frau und sie ihr Elternhaus und ihren Bräutigam ;
gesetzt , sie tronlcn der Gesellschaft , ihren kleinlichen Anschauungen
und Gebräuchen : war der Kamps dann wirklich vom Siege ge -
krönt ? Thal kannte die ehernen Ketten , mit denen Erziehilng ,
Geivohnheil nndbastäglicheLeben die Menschen umspannen . Wehe ,
wenn ein leiser Schallen von Rene , ein vorwurfsvoller Blick

vielleicht später über ihr Leben fiel ! Bei zwei Menschen wie
sie , mußte das ein Elend bedeuten , iui Vergleich zu dem ihr
heutiges bedeutungslos war . Sticht er , sondern sie brachte ja
das größere Opfer , denn ein Schatten ihrer That fiel auch
auf die , welche ihr lieb und thener ivaren . Sie

sehte alles aufs Spiel , sogar ihren guten Ruf .
War Hedwig stark genug , dies alles zn wagen und , was noch
mehr hieß , auch ohne Rene zu ertragen ? Wenn er darüber
Gewißheit gehabt hätte . . . !

Von neuem nahm Thal seine Wanderung im Komptoir
wieder auf . Er hatte versprochen , um nenn Uhr seine Frau
in Tcßmcr ' s Villa abzuholen . Er hatte noch eine halbe
Stunde Zeit .

Ter Wind rüttelte noch immer an den Scheiben . Das
Stainpsen der Maschinen klang dumpf und gleichförmig zn
ihm herunter und erschütterte leise den Fußboden und die
Wände . Die Wanduhr tickte laut und gleichförmig .

Ruhelos durchmaß Thal den Raum . Je mehr er seine
Lage überdachte , um so unentwirrbarer schien ihm das Ver -

häugniß .
Eben war er im Begriff , seinen Platz am Ofen wieder

einzlinchmen , als ihn ein leises , aber eindringliches
Klopfen an der Thür ans seinen Gedanken riß . Noch
ehe ein Wort über seine Lippen kam , wurde die Thür hastig
geöffnet , und Hedwig Teßuicr erichicn aus der Schwelle . Sie
schien athemlos , machte einige Schritte nach der Mitte des

Zimmers und blieb dann plötzlich , sich mit der einen Hand
aus den Schreibtisch stützend und die andere aus ihre Brust
pressend , gerade vor Thql stehen , der sie sprachlos anstarrte .

„ Robert , verzeihe , . . . ich muß mit Dir reden ! "

Schnell hatte ihr Thal den Sessel hingeschoben , in den sie
wie ohnmächtig zurücksaiik , während er sich zu ihr niederbeugte
und »hre zitternden Hände ergriff .

„ Was ist vorgefallen , Hedwig ? Welch unbedachter Schritt !
Was ist geschehen ? "

Enie Weile erhielt er keine Antwort ; dann richtete sich
Hedwig mit einem Ruck empor und sank weinend an die Brust
des Geliebten .

In hastigen , abgebrochenen Sätzen erfuhr Thal die Ursache

ihres verzweifelten Schrittes . Vor einer Stunde waren Teßmer
und Nessel ans Berlin zurückgekehrt . Seil vierzehn Tagen
ivar letzterer offiziell zur evangelischen Landeskirche übergetreten .
Die Verlobung ivar endgiltig ans über acht Tage festgesetzt ,
die Anzeigen bereits gedruckt , und Teßmer eigens nach Hause
gekommen , um genieinsam niit dem Bräutigam die Vorbereitungen
für die in Aussicht genommene , pomphaste Verlobnngsseier zu
treffen .

In ihrer Verzwciflnng hatte ihr erster Gedanke dem Ge -

liebten gegolten , und sobald sie unbemerkt verschwinde » konnte ,
war sie , ohne recht zu ivissen warum , hierher gekommen .

„ Robert ! Robert ! Ich kann die Frau dieses Menschen

nicht werden ! Nie und nimincr , eher — eher den Tod ! "

„ Sprich nicht vom Sterben . Noch bin ich bei Dir , noch
lebt »inscre Liebe heißer , inniger , denn je . Wenn Du stark

sein willst , dann laß ' uns dem widrige » Geschicke trotzen ! "

„ Wie , Du stößt mich nicht zurück ? Du räthst unr nicht

mehr , geduldig das Joch auf mich zn nehnien ? O, wenn Du

früher so gesprochen hättest ; lausend Stunden der Verzivclstnng
wären mir erspart geblieben ! "

„Hellte bin ich i »l Reinen mit mir , Hedwig . Ich will

wieder gut machen , ivas ich durch meine Schivächc ver -

darben habe . Wenn Du treu zu mir . stehst , dann will ich mit

fester Hand die Bande lösen , die mich im wahren Sinne des

Wortes zum Sklaven gemacht haben ! Jrgendivo werden wir

ein bescheidenes Plätzchen sür ilnscr Glück schon finden . "

„ Ich bin bereit , Roberl , bereit zu allem ! Laß uns noch
heute von hier . . . "

„ Nicht hcntc . Geliebte . Das wäre nicht nur thörichr ,

sondern auch feige. Ich muß meiner Frau , und Du ninßt
Deinen Eltern die Wahrheil sagen . So leicht ist es nicht ,

sich sein bischen Glück zu erkämpfen . Wir brechen olle Brücken

hinter » ns ab und nchinen nichts mit als den Fluch und den

Jlbschen derer , die uns lieb und thener sein sollten . Besonders

sür Dich wird es ein schwerer Kampf , und weil ich das wußte ,
darum wollte ich fast unser Gluck anfs Spiel setzen , um ihn
Dir zu ersparen . "

„ Um mich sei ohne Sorge . Robert . Größeres als die

Qualen , die ich erduldet habe , kann auch der Schmerz nicht

sein , wenn ich als Verstoßene das Elternhaus verlasjeu muß .

Ich stehe zu Dir , mag kommen was will

Einige Augenblicke hielten sie sich umschlungen ; einige
Augenblicke versank die Welt um sie und Mit ihr alles Leid

und Weh der letzten Jahre .
Da sie jede, » Augenblick befürchten mußten , daß jemand

ins Komtoir käme , verabredete » sie eine Zusammeukunsl im

Park sür den folgenden Abend » » n die gleich « Zeit . Eine

Viertelstunde später , nachdem Hedwig das Komptoir verlassen
und Thal den Stanm von neuem hastig nach allen Richtungen

durchquert hatte , schlug auch er den Weg nach der Trßuur ' jchen
Villa ein . —

Am folgenden Abend , einige Minuten vor der festgesetzten
Stunde , wartete Thal an der verabredeten Stelle .

Es war ftocksinstcr . Der Sturm , der am Tage ein wenig
nachgelassen , halle sich von neuem mit Hesligkeit erhoben . Die

Aeste der Bäum « schlugen krachend zilsammen ; in dem schwächeren

Unterholz ächzte und heulte der Wind von Zeil zu Zeit mit

toller Macht . Allmälig traten auch die Umrisse der Baum «

grnppen schärfer ans der Finstrrniß hervor . Hin und wieder ,
wenn der Sturm die dichten Masten des dürren Laubes ans «
wirbelte , klopfte Thal ' s Herz stärker , da er die Schritte der

Geliebten zu vernehmen glaubte . Dann versank er wieder in

Gedanke » .

Endlich unterschied er deutlich herannahende Tritte und

einige Sekunden später hielt er die zitternde Gestalt Hcdwig ' s
in seinen Armen .

„ Hier können wir unmöglich bleiben, " erklärte Thal , nach «
dem beide eine kurze , leidenschaftliche Begrüßung ausgetauscht
hatten . „ Es beginnt zu regnen und bei diesem Sturm winden

auch belaubte Bäume keiuei » Schutz gewähren , wieviel iveniger
dieses kahle Geäst . Wir müssen die Unterredung verschieben . "

„ Nein ! Nein ! ' entgegnete Hedwig hastig . „ Ich Hab «
daran gedacht und den Schlüssel zum Pavillon mitgebracht ;
dort sind wir geborgen und, " fügte sie leise hinzu , „ auch un »

gestört . "
Thal wollte widersprechen . Eine Zusammenkunft im ge «



schlossenen Räume , um diese Zeit ? Wenu sie durch einen

unglücklichen Zufall überrascht wurden ? Nein , es war uu -

möglich . Und doch , es galt auf der auderen Seite ohne Zögern
zu handeln . Er willigte also endlich ein .

Der . Pavillon " war ein kleines , massiv gebautes und mit

allem Komfort ausgestattetes Gartenhaus in der Nähe des

Teiches . Ein langes Gewächshaus , das mit ihm in Verbin -

dung stand , lag dahinter und füllte mit seiner Wärme auch
den fiustern Raum .

Nachdem sie eingetreten waren , verschloß Hedwig rasch die

Thür und führte Thal zu einem im Hintergründe befindlichen
Sopha . Einige Minuten saßen sie schweigend und lauschend
neben einander . Man hörte deutlich das Rauschen des Windes

in den Parkbäumen und das Klatschen des Regens gegen die

Glasfenster des Gewächshauses
Sich innig umschlungeil haltend , besprachen die Liebenden

im Flüstertone die zu unternehmenden Schritte . Thal sollte

morgen mit seiner Frau , und Hedwig offen mit ihrem Vater

sprechen . Da nicht anzunehmen war , daß Teßmcr , nachdem
die Vcrlobnngsfeier schon festgesetzt , sie selbst im Bösen würde

ziehen lassen , wurde beschlossen , daß Hedwig in diesem Falle
noch morgen das Elternhans heimlich verlassen sollte .
Thal , der im Lause des heutigen Tages seine geschäft -
lichen Angelegenheiten für diesen äußersten Fall bereits geordnet
hatte , würde sie dann ans dem Bahnhofe in Madeburg er -

warten . Für den Fall , daß Teßmer sie gewaltsam an ihrer
Flucht verhindern sollte oder sie sich ans dem Bahnhofe in

Magdeburg verfehlten , war Thal vorläufig im Hotel zum
goldenen Ringe zu finden , wo er bereits tclcgraphisch zwei
Zimmer bestellt hatte .

( Fortsetzung folgt )

( Nachdnill verbolen . )

Dev Httuswivtlz .
Von H i p p o l i t L e n c o n.

Autorisirte Uebersctzung von Alb . S ü d e l « m.

Hausflur einer der Miethskaseliie » der Pariser Vorstadt Ba -

tignolles an eiuein Winlcrinorgen .
Die Schließerin , Frau Roglu , ein quabbeliges Wesen von ge-

waltiger Körpersülle , uiibestilnuUcn Alters , aber sehr würdig , hält — die
eine Hand in der großen Tasche ihrer Schürze versenkt , die andere
auf den Stiel ihres Besens gestützt — mit den Dienstmädchen und
kleinen Mietherinnen des Hauses ihre » gewöhnlichen Schwatz . Ein
scharfer Wind fegt von Zeit zu Zeit durch den Flur , zerzaust die

aare , bauscht die Böcke und blauet die Gesichter der heroischen
lalschbasen .

Plötzlich erscheint ein Mann in der Thür ; der schwatzende
Kreis verstummt sofort , während Frau Roglu mit halberslickier
Stimme das gewichtige Wort „ Der Hansivirth " hervorstößt .

( Herr Grippelong kommt mit festem , langsamem Schritt näher .
Er trägt wollene Handschuhe , einen langen schwarze » Gebrock und

ist mit einem derben Stock mit kleinem goldenen Knopf bewaffnet .
Sein Gesicht steckt fast bis zit den Augen in einem lange » decken
Ehawl . Es ist still geworden auf dein Hausflur , und die Frauen sind
verlegen ivie Kinder , die man beim Syruptopf erwischt hat , szur
Seite getreten , um den Herr » zu begrüße » , der gar nicht darauf
achtet . Auf der Schwelle ihrer Portierloge erschöpft sich Frau
Roglu , die rolh geworden ist wie ein rohes Beefsteak , in Eut -
schuldigungen . )

Frau Roglu : Na , das nenne ich eine Ueberraschung !

Hätte Sie heule gar nicht erwartet . . . . Eben wollte ich
zu Ihnen kommen . . . . Und meine Stube ist » och garnickt gemacht ,
Gott , was für ' iie Peinlichkeit ! Aber auf dem Flur können Sie
nicht stehen bleibe », bitte , treten Sie hoch ein , bille schön , Herr
Besitzer . . . .

Sie bemüht sich , Herrn Grippelong Platz zu machen . Er bleibt
einen Augenblick auf der Schwelle stehen . weil ihm Kücheugeruch ,
Staub und verdorbene Lust den Zithern benehmen . Endlich tritt er
in das dunkle Kellergelaß mit unsicheren Schritte » , tappt zwischen
den Möbeln durch und läßt sich in einen Stuhl fallen , der unter
feinem Gewicht knackt .

Herr Grippelong : Brr ! Es riecht so zugemacht bei
Ihne » , Frau Roglu .

Frau Roglu : Ach , Tu lieber Himmel , wir haben ' s nicht
dicke liegen , mein armer Manu und ich . . . Kanin , daß man sich
so durchschlägt . . . Und Ivo soll man denn frische Luft herkriegen ,
wir haben ja blos dies kleine Löchelchen da oben und die Thür ;
und wenn man da sein bischen Essen kochen will . . . Ja , wenn
wir ivenigstens . . .

Herr Grippelong : Ach , ich ivar nur ein bischen außer
Athem gekommen ; ich mache Ihne » auch gar keinen Vorwurf , lueine
liebe Frau Roglu .

F r a u R o g l u : Ja ich weiß ja . . . der Herr Wirth sind so
gut . . . Wenn ich mir blos das kleine . . .

Herr Grippelong ( gutmüthig ) : Schon gut , schon gut ;
lassen wir das .

Frau Roglu : Wenn ich blos das kleine Kabinet hier
nebenan . . .

Herr Gr . : Aber ich sage doch : es ist gut , alles gut .
Frau R. : Ich könnte da meine Küche einrichten . . .

Herr Gr . ( immer gewichtiger ) : Ich werde Sie nicht wieder
so unversehens überraschen , das nächste Mal schreib « ich Ihnen
vorher . . . Sind Sie nun zufrieden ? ( Mit anderem Ausdruck ) :
Ra , und wo sind denn nun unsere Abrechnnnge » ?

Frau R. ( gedrückt ) : Hier , Herr Wirth .

( Sie öffnet ein Wandschränkchen , wischt ihre Hände ans dem
Leibe ab und giebt mit den Fingerspitzen sorgsam em Hestchen , das
sie Herrn Grippelong überreicht . Dieser zieht seine Handschuhe auS ,
fetzt' feine Brille auf und ivendet langsam die fettigen Blätter um. )

Herr Gr . ( laut ) : Was ? Was ist den » das ? Largien hat
40 Frauken stehen ?

Frau 3! : Das ist die Familie im sechsten Stock . Die
Leute haben mich gebeten , ihueu bis Ende des Monats Frist zu
geben .

Herr Gr . ( ahmt ihre Stimme nach ) : Haben mich gebeten ,
bis Ende des Monats . . . Ist das alles , ivas Sie mir zu
sagen haben ? . . . Damit wollen Sie mich wohl bezahlen ? . . .
Frau Roglu spielt die Edelmüthige . und ich , der Hauswirth , soll
mich damit zufrieden geben .

Frau R. : Was soll ich Ihnen denn da sagen ? Sie hatten
doch kein Geld .

Herr Gr . : Würde » schon tvas gesunden haben . wenn Sie
ihnen die Zähne gezeigt und ihnen mit Exmission und Pfändung
gedroht , wenn Sie Ihre Pflicht gelhan hätten ! . . . Aber die kennen
Sie , die wiffcn ganz genau , daß Sie sich den Teufel uu » >ue »»e
Interessen kümmern .

Frau R. ( gekränkt ) : Aber , Herr Hansivirth . , .
Herr Gr . : Ach seien Sie ruhig mit Ihrem „ Herrn Hans -

ivirlh " ; es wird nicht lange mehr dauern mit dem „ Hansivirth - ,
ivenu Sie so wirthschaflen . ( Fährt in der Prüfung des Buches
fort . ) . . . Und diese hier ? . . . diese Frau Rouveraud ? Das soll
wohl ein schlechter Witz sein ?

F r a il Ii . ( ängstlich ) : Wissen Sie , was die da ist , die kcnue
ich . Das ist eine nette Frau . Sie ist eine gute Zahleriii , wenu sie
was hat . Aber , seit ihr ' Mann todl ist . . . es sind jetzt sechs
Monate . . .

H err G r. : . . . Da habe ich »och keinen rolhen Heller von
ihr gesehen . . .

Frau R. : Bedenken Sie doch nur ; Wittwe mit zwei Kindern .
Sie arbeilet Tag und Nacht und verdient kaum das Leben . . . Und
dann die Preise jetzt , sie hat «ine schwache Natur und reibt sich ganz
auf . . .

Herr Gr . : Ja was sollen denn alle diese Geschichte » ?
Branche ich denn die zu wissen ? Ist denn das ei » Grund , seine
Mielhe nicht zu zahlen , wenn man Wittwe ist ? Gerade als wenn
ich meinem Banuieister , meinem Maurer , meinem Ziiunierinann so
etivas erzählen könnte : die Leute wollen ihr Geld haben und keine
albernen Lamentirereien ! Und Sie doch auch ; was
meinen Sie wohl , was Sie sagen wollte », wen » ich Ihnen
alle halbe Jahre statt Ihrer hundert Franken sagen wollte :

„ Ihr Diener , Frau Portier , aber bei mir wohnen blos Wittwen ! "

Uebrigens will ich selbst mal z » ihr ransgchen , will mir de » Fall
mal ansehen . . . Man muß alles selbst machen , wenn mau ivas
ordentliches haben will . . .

( Er geht zum Aufzug , den Frau Iloglu selbst in Bewegung setzt . )
Frau R. : Es ist im sechsten Stock , die zweite Thür rechts .

( Einige Augenblicke später klingelt Herr Grippelong an der be -
wußten Thür . Eine junge , schwarz ' gekleidete Frau öffnet ihm . . Die
Auge » sind niedergeschlagen , ihre Zuge verivcint , das Gesicht ab -

gehärmt . Und doch ist sie in ihrer graziöse » Einsachheil immer noch
degehrenswerlh . Kurze Erklärung . Frostiger Gruß . Herr Grippe -
long tritt in das kalte Wohnzimmer . Ein ganz kleines Kind schläft
in einer schmucken Wiege ' nebeii einem Arbeitstisch . Ein anderes
Kind spielt auf der Erde mit einigen Zenglappen von verschiedener
Farbe .

Frau Rollveraud : Mein Herr , � Sie kommen ohne
Zweifel . . .

Herr Gr . : Allerdings , Madame , wegen meiner rückständigen
Miethe . —

Frau R o il v e r a u d : Hat Ihnen denn Frau Roglu nicht
gesagt . . . ?

H e r r G r. : Ja freilich ; Sie hat mir erzählt , daß Ihre Lage
sehr mißlich ist . . . daß Sie allein stehen mit zivei Kindern . . .
daß Sie kaum genug zum Leben verdienen . . . Aber ich habe doch

vorgezogen , selbst mal zu sehen , Sie selbst mal zu sehen . . . ( Er
betrachtet sie ) und ich bedauere nicht . . .

Frau Rouveraud : ( ivendet uuivillig den Kops ) : Zu
meinem größten Bedauern kann ich Ihnen leider keine sicheren Ver -

sprechen geben . Ich bekomme noch elivas Geld von ineinen

Schwiegereltern , aus dem Nachlaß meines armen Mannes , und da -
mit »verde ich Sie dann entschädigen können . . . bis dahin aber
bin ich ganz allein auf nieine Arbeil angewiesen .

Herr Gr . ( väterlich ) : Ach , liebe Frau , ich kenne die Bitternisse
des Lebens besser als Sie . Aber , man muß den Kopf oben be-
halten . Die Schwierigkeiten sind doch meist nur vorübergehend . . ,
Sie sind jung , Sie löiineu »och alles hoffen . . ,



Frau Rouveraud : Ich möchte nichts als . meine Kinder
erziehen . . .

Herr Gr . : Aber , findet denn eine Frau in Ihrem Alter . . .
von Ihrer Schönheit nicht immer eine hilfreiche Hand ? ( Nähert
fich ihr unmerklich . ) Da braucht man nur so ein paar Vornrtheile
fallen zu lassen . . .

Frau Rouveraud : Das ist leicht , aber wenn Sie ver -
stärkt werde » durch liebe Erinnerungen . ( Herr Grippelong will ihre
Hand fassen . Sie stößt ihn zurück . ) Und dann giebl es Gefühle des
AbscheuS , die man nicht überwinde » kann .

Herr Gr . ( beißt sich auf die Lippen , um feine Enttäuschung
zu verdecken ) . Schön . Frau Rouveraud ; obschon ich kein strenger
Gläubiger bin . so sehe ich doch , daß Ihnen diese Unterhaltung
peinlich ist , ich will fie nicht fortsetzen . Können Sie mir keine »
Termin . . . keinen bestimmten Termin für Ihre Zahlung an -
geben ?

Frau Rouveraud : DaS hängt ganz von meinen Schwieger -
elter » ab , deren Lage , offen gestanden , jetzt auch nicht glänzend ist .

Herr Gr . ( kübl ) : Höchst bedauerlich . Ans alle Fälle habe »
Sie hier meine Adresse . Wenn Sie mir vielleicht irgend eine Mit -
theilnng zu machen hätten , dann können Sie mir schreiben oder
selbst koinmen ; zwischen vier und sechs bin ich immer zu Hause . . .

Frau Rouveraud : Ich glaube nicht , daß ich Ihne » etwas
zu sagen habe , bevor ich die Miethe gezahlt habe .

Herr Gr . ( liebenswürdig ) : Wer weiß ? Sie werden sehen .
Es giebt so viel Unvorhergesehenes im Leben . Uebrigens bin ich
auch nicht so schlimm . . . Ans Wiedersehe » !

Frau Rouveraud : Adieu , mein Herr .
( Herr Gr . geht nach unten . Er macht ei » wüthendes Geficht .

Am Fuße der Treppe erwartet ihn Frau Roglu mit einem jungen ,
gut , aber nicht reich gekleideten Manne ) .

Frau Roglu : Herr Wirth . . . der Herr möchte Sie sprechen .
Es ist wegen des leeren Logis in der sechsten . . . aber er will nicht
vorauszahle » .

Herr Gr . ( gönnerhast ) : Ach , sieh da ! Und warum wollen
Sie nicht vorauszahlen .

Der Mann : O, mein Herr , ganz einfach , weil ich kein
Geld habe .

Herr Gr . : Das dachte ich mir . . . Aber Sie werden doch
wenigstens Btöbel habe » ?

Der Mann : Ich habe was man so im Hanshalt braucht .
Frau Roglu : Haben Sie ein Büffet , einen Spiegelschrank ?
Herr Gr . ( die Frau mit einem Blick durchbohrend ) : Ja , ich

bedanre , mein Herr , aber es ist unmöglich . . . Sie habe » kein
Geld und keine Sicherheilen . . . Wer soll Ihnen denn da Kredit
geben ?

Der Mann : Mein Herr , wenn ich Geld hätte , brauchte ich
keinen Kredit .

Herr Gr . : Das ist klar . Aber ' wenn ich Ihnen Kredit ohne
Sicherheit gäbe , wäre ich schön reingefallen . . .

Der Mann : Also Ehrenhastlgkeit giebt es in Ihren Augen
nicht ?

Herr Gr . : Ehrenhaftigkeit ist ein Gefühl , mein Freund , und
ich liebe keine Gefühle in Geldsachen . Da giebt ' s nur Ziffer » und

Exempel . . . Erst verschaffen Sie sich Geld , dann können Sie
wieder komme » .

Der Mann : Das wird mir ein jeder sagen .
Herr Gr . : Wahrscheinlich . Aber ich kann nichts dran ändern .

Ich mache es wie die anderc » , und z>var weil es die anderen so
inachen wie ich .

Der Mann : Sie verlangen nnn , daß ich Ihnen die Wohnung
drei Monate vorauszahle ; wenn ich aber zu . meinem Fabrikanten
ginge und wollte für vierzehn Tage meinen Lohn voraushaben , der
würde mir ins Gesicht lachen . �

Herr G r . : Ja , ich behaupte gar nicht , daß unsere Zustände
vollkommen sind ! Beklagen Sie sich , das ist Ihre Sache . . .
Uebrigens habe ich mein letztes Wort gesprochen : ich vermiethe nicht
anders , sonst müßte ich meine ganze » Grundsätze umstoßen .

Der Mann : Seien Sie unbesorgt , solch ein Unglück will ich
nicht anrichten . Da will ich es lieber anderwärts versuchen .

Herr Gr . : Ganz wie Sie wollen . . . ( Der Mann geht .
Grippelong zu Frau Rogln ) : Na , das iü ja eine schöne Pflanze ,
Ihre Frau Rouveraud . . . Der werden Sie aber mal die Daum -
schrauben anlegen , und ich ralhe Ihnen , nehmen Sie diesmal nicht
ihre Partei .

Frau N. : Ich werde die Augen zumachen und Ihnen ge«
horchen , ich schwöre es Ihnen .

Herr Gr . : Ohne Gnade muß fie rausgeworfen werden . . .
Geben Sie ihr acht Tage Frist , keine Minute länger — dann muß
Sie alles bezahlen — sonst raus mit ihr !

Frau N. : Ja . Herr Hanswirth .
Herr Gr . : Und wenn sie nicht einwilligt . . . dann schicke »

Sie fie mal zu mir . . . in meine Wohnung . . . Ich werde ihr . . .
Frau R. : Ja , Herr Hanswirth .
Herr Gr . : Nun , Gott befohlen , Frau Noglu . ( Geht . An

der Thür bindet er seinen Schawlum und rust zurück . ) Alfch : hören
Sie , keine Schiväche , . . acht Tage oder raus ! . . . Und keine

Abschlagszahlung ! . . , Ich will nur anstündige Mielher in meriiem
Hanse haben ! . . ,

Kleines Fenillekon .
— Schriftsteller und Buchhändler in Italien . Die dies -

jährige Steuerliste von Mailand , dem wichtigsten Büchermarkt
Italiens , giebt dem römische » Don Chisciolte Anlaß zu einer
Nebeneinanderstellung der versteuerten Einkommen der daselbst wohn -
hafte » Buchhändler und Schriftsteller . Bon den 16 Buchhändlern
ind nur vier mit einem geringern Jahreseinkommen als SOOO Lire

eingeschätzt ; die Hälfte steht mit 10 006 und mehr angeschrieben ,
Ulrich Hoepli mit 32 bis S0 OOO, Civelli mit 57 000 , Gebrüder Treves
gar mit 100 000 Lire . Die Liste der Schrifststeller eröffnet der Don
Chisciotte mit dem Weheruf : osiims ! Denn da ist das höchste Jahres -
einkommen von nur 4000 Lire ; zwei Helden der Feder sind so
glücklich , es zu genießen : Giacosa und Jllica ; dann folgt Rovetta
mit 3000 , Marco Praga und Colombani mit 2000 , De Marchi mit
1200 , Fontana mit 1000 und die Dichterin Neera mit nur 800 Lire .
Der Komponist Leoncavallo ist dagegen mit 10 000 Lire eingeschätzt . —

- ss - Ei » merkwürdiges Pfeilgift sollen nach einer englischen
chemischen Zeilschrift die Buschmänner der Kalahari - Wüste in Süd -
Afrika benutzen . Sie vergifte » nämlich ihre Pfeile mit einein
lhierischen Gifte , das von einem Insekt der Gattung Diamphidia
lammt und entweder von dem erwachsenen Insekt oder auch von
der Larve desselben gewonnen wird . Der Chemiker Lewin fand in
dem ausgedrückten Safte , der zur Vergiftung der Pfeile dient , einen
Giftstoff , welcher an Versuchsthieren Lähmungserscheinnngen une »
dann den Tod herbeiführte . Die Wirkung dieses Giftes soll darind
bestehen , daß es die rothen Blntkörperchen dazu bringt , sich in dem
Serum aufzulösen . Um das Gift zu gewinne » , genügt es auch , die
Larve des Insekts in destillirtes Wasser zu werfen , sie schwillt dann
auf . das Waffer färbt sich hellgelb und erweist sich als sauer .
Wenn mau diese Lösung kocht , verliert sie ihre giftige Eigenschaft . —

Literarisches .

g. b. Erkenntnis } . Schauspiel in 4 Akte » von Paul
A. K i r st e i n. Berlin , August Deubner . 1807 . — Das Schauspiel
hat ungefähr folgende Handlung : Eine Fabrik — was sie hervor¬
bringt , erfährt man nicht — muß neuer Maschinen wegen die
Arbeil einstellen und ihre langjährigen Arbeiter entlasse ». Der
Meister Buckwitz gründet nun mit mehreren anderen eine Genossen -
schast , welche bald verkracht . Doch dieses mit den neuen Maschinen
war nur ein Schreckschuß — und die alte Fabrik nimmt auch ohne
sie die alten Arbeiter wieder ans . Alle , bis auf Buckwitz , den
endlich eine Verkettung glücklicher Theaternmstände dazu treibt , selbst
zu dem Fabrikherr » zu gehen und sich wieder ihm anzubieten .
Warum das Stück „ Erkeimlniß " heißt , ist schleierhaft . Glaubt der
Verfasser damit zu beweise », daß Genossenschaften ein Unding , oder
will er eine » Trumpf gegen die Sozialdemokratie ausspielen ? Man
könnte es fast verinuthe », denn es wird da immer etwas von
Genossen geredet . Oder soll das vielleicht die Erkenntniß sein :
„ Für seine Kinder sorgen , det is das erste für die Eltern " .
Eine besondere Freude ist dem Leser noch durch folgende dem Drama

vorgeschickte Bemerkung gemacht worden . „ Die Dialekte sind nur
angewandt , um das Legere » nd Volklhümliche der Sprache anzu -
deuten . " Nein ! Wenn Dialekte angewandt werden , so müssen sie
auch zu den Figuren gehören , wie das Tüpfelchen zum i. Denn
ohne den Dialekt würde » diese Leute nicht nur anders sprechen ,
sondern auch anders denken ; mit einem Worte , überhaupt andere
sein . Und deshalb ist der Dialekt durchaus nichts Nebensächliches ,
was man eben braucht , um das Legsre ( ein prächtiges Wort ! ) der

Sprechweise anzudeuten . Daß die Erstaufführung am 4. April 1897
im Lobelheater zu Breslau mit sehr gutem Erfolg stattgesunden
haben soll — wie uns wiederum eine Vorbemerkung verrnth —
würde weniger für das Stück als gegen das Publikum spreche ». —

— Zola ' s neuestes Werk „ Paris " wird zuerst im „ Journal "
erscheinen . —

Theater .
Es giebt kein unerquicklicheres Schauspiel , als mit anzusehen ,

wie der Dilettantismus krampfhaft sich bemüht , nach knnstlerischen
Zielen zu jagen . Als Skowronnek in seiner „ kranken Zeit " sich
über literarische Dinge lustig machen wollte , die ihm gewiß sehr
fern liegen , klopfte man ihm auf die kecken Fingcrchen und
wohlmeinend sprach man zu ihm : Das ist nichts für die Spaß »
macher und Kätzchenmaler . Da erfaßte ihn der große Ehrgeiz , er

zog sich grollend vom undankbare » Berlin zurück und sagte fich :
Ich will ihnen beweise », daß ich auch einer bin und nicht blas

Kätzchen male ; und Skowronnek beschenkte uns mit dem fürchterlich
ernsten Drama „ Waidwund " , das am Sonnabend im Schau -
spielhause seine Premiöre erlebte .

Das Stück hat so viele Merkmale dilettantischer Unbeholfenheit
an sich , daß es ivohl kein einziger Beurtheiler in der Berliner Presse
und das überaus gntmiithige Publikum des Schauspielhauses eben -

falls nicht , für voll nahm . Die Freunde Skowronnek ' s rathen ihm ,

zum Humor zurückzukehren . Diese Freunde verstehen unter Humor
allerdings blos den harmlosen Thealerspaß ; dem wirklichen , freien ,

poesieerfüllten Hunior , der alle menschlichen Dinge menschlich be -

greift , stände Skowronnek vielleicht noch fremdartiger gegenüber , als
der pathetischen Tragik .

Im Drama „ Waidwnnd " steht ein Oberförster im Mittelpunkt
der Handlung . Herr v. Ekhen ist in später Liebe zur schönen Frau
Maria Seile entbrannt , während seine eigene Gattin an ewent



schweren Herzleiden dahinsiecht . Eine » TageS erkennt Frau
v. Ekhen , daß ihres Mannes Herz sich von ihr ab -

gewandt habe ; das giebt ihr den Todesstoß , sie erliegt
dem Herzschlag . Ekhen und Fran Selke wäre » nun frei . Aber
das Gespenst der jäh verstorbene » Fran v. Ekhen schreckt sie ( ein
Jbsen ' scher Zug ) , auch ist «in « erwachsene Tochter aus erster Ehe
da , die sich der Frau Selke entgegenstellt . Herr v. Ekhen und Maria

fühlen , daß sie über diese Hindernisse nicht hinwegsetzen können ,
daß sie durchaus keine Uebermenschen seien ( als gehörte Uebermensch -
liches zu solchen Dingen !), und beide gehen ailseinander . Sie sind
waidwund geworden .

Diese Geschichte zweier wunder Seelen ist mit reicher Thränen -
seligkeit erzählt ; aber sie giebt sich so verworren , so unfrei , so müh -
selig erklügelt , daß ihr Pathos an vielen Stellen leicht hätte in un -

freiwillige Komik überschlagen können , hätte eine minder

feinsinnige Kunstlerschaar sich der Sache angenonune » . Da

war vor allen Frau Havelland , deren kluge Kunst
die Schrcckszene , wie Frau v. Ekhen zusammenbricht , mög -
lich machte . Dann liehe » Molenar und Fräul . Poppe
( Ekhen und Maria ) den beiden hin - und herpendelnde » Puppen
wenigstens einen Schein lebendiger Leidenschaft ; und trefflich in den

Episodenrollen eines alten Handelsjnden von wahrhaft Übermensch -
licher Herzensgüte , und einer alten Haushälterin waren Herr Pohl
und Frau Schramm . —

Erziehung und Unterricht .
b. Eine tägliche ärztliche Schulinspektion ist ,

wie bereits gemeldet wurde , in einigen Großstädten der Bereinigten
Staaten eingeführt , und kürzlich ist der erste Bierteljahrsbericht über
die Ergebnisse dieser Einrichtung von Dr . Blauivell veröffentlicht
worden . Es wird darin eine Tabelle der verschiedenen Arten von

Krankheiten mitgetheilt , wegen welcher Schulkinder vom Schulbesuch
ausgeschlossen werden müßten , und dabei die Häufigkeit jener Krank -

heile » angegeben . Es spricht nicht sehr für die amerikauische »
Erziehnngsverhältnisse , daß parasitische Kopskrankheiien — man weiß
schon , was man unter dieser milden Bezeichnung zu verstehen hat —

am häufigsten bei de » Schulkinder » vorgekommen sind . Es wurde »

nicht weniger als 2627 Fälle entdeckt und der Behandlung über -

wiesen . Ansteckende Augenkrankheiten kamen an zweiter Stelle und

machten in mehr als 700 Fällen die zeitweilige Entfernung von Kindern
aus der Schule uothwendig . Dann werde » weiter aufgezahlt : 175 Falle
von ansteckenden Hautkrankheiten , 31 Fälle von Diphtheritis ,
51 �von Masern und 20 von echtem Scharlachfieber . Kronp war

verhältnißmäßig feite », aber 26 Schüler wurden wegen Keuchhusten
für kürzere Zeit von der Schule ausgeschlossen . Von leichteren
Krankheiten , die ebenfalls eine größere Verbreitung zeigten , sind noch
zn erwähnen 117 Fälle von Ziegenpeter und 93 von Windpocken .
Wenn man bedenkt , daß sämmtliche unter diesen kranken Kindern
mindestens » och eine », wahrscheinlich aber noch mehrere Tage in
der Schule zugebracht und dadurch ihre Mitschüler mit der Gefahr der

Ansteckung bedroht hätten , wenn sie nicht vom Arzte heimgeschickt
wären , so tritt der Segen dieser neuen Einrichtung in das

hellste Licht . — .

Physiologisches .
K. Wie wird Eisen vom Organismus ans «

g e » o m m e n ? Mit dieser interessanten Frage hat sich Herr Pro -
feffor Justus Gaule eingehender beschäftigt . Er fand , daß nach
Zuführung von Eisen in Form des leicht löslichen Eisenchlorids ,
nicht nur die Zahl der mikroskopisch kleinen Blutkörperchen , sonder »
auch der Gehalt an Hämoglobin ( dem zur Klasse der Eiweißkörper
gehörigen rothen Farbstoff der Blutkörperchen ) ganz bedeutend
erhöht wird . Der genannte Autor stellte sich nun die Ausgabe ,
die Veränderungen zu verfolge », die das in de » Magen eingeführte
Eisen bis zn seiner Aufnahme in das Blut durchgemacht .
Im Magen und auch im Darm ist das Eisen noch als ganz unlös -
liche Verbindung vorhanden . Bei der Bildung der aus Lymphe und
de » bereits verdaute » Nahrungsmitteln zusammengesetzten , schwach¬
alkalischen Flüssigkeit , die dann später zur eigentlichen Ernährung
des Organismus verwandt wird und die man mit dem Namen
„ EhyluS * bezeichnet , wird das bisher unlösliche Eisen in
«ine Eiweißverbindung , das . Eisenalbuminat " verwandelt . Wenn
das Eisen in der löslichen Albuminatverbinduug in die Milz
gelangt ist , so wird es dann von den „ Pulpazelleu " , den Zellen der
weiche », rolhgefärbten Milzsnbstanz festgehalten . Wir haben dem -
nach bei der Aufnahme des Eisens durch den lhierische » Organismus
zwei Phasen zu mUerscheiden . Das im Magen und Darm unlösliche
Eisen wird bei der Bildung des Chylus in ei » lösliches Eisen -
albuminat umgewandelt und als dieses Eisenalbuminat gelangt das
ursprünglich als Eisenchlorid eingeführte Eisen in das Blut . Das
Blut geht auf feiner Bahn auch durch die Pulpazelleu der Milz , und
dies ist die zweite Phase , in der das Eisen vom Blut ausgenommen
wird . —

Aus dein Thierlebe » .
— Von einem Hunde erzählt die „ Deutsche Wochenzeilnng "

in den Niederlanden : Einen interessanten Beitrag zur Psychologie
der Thier « liefert . ein Hund unbestimmter Rasse in der Keppelstraat
zu s ' Gravenhage . Das kleine Thierchen schleppte eines Mittags einen
Theil seines aus Knoche » und Brot bestehende » Futters zur gc -
schlösse »«» Hausthüre , an der es kratzte . Als man ihm bedeuteie ,

daß ein gut erzogener Haushund keine solchen Experimente machea
dürfe , fing er an zu brummen und stellte sich über den verschleppten
Futtervorrath . Es war deutlich , daß er auf die Straße wollte , und
man willfahrte denn auch seiner gekratzte » Bitte . Fein säuberlich
» ahm er einen Knochen um den anderen auf und trug ihn an eine

Hausecke . Darauf entfernte er sich für kurze Zeit und kam mit
einem alten , blinde » Hund zurück , der gierig über die Speisereste
herfiel , während „ Zwart " , so hieß der Hund , schwcifwedelud zu
seinen » Herrn hinaufschante , der von nun an die Rationen ver -
doppelte . Ueber drei Wochen dauerte diese Fütterung , dann sah
mau den blinden Hund nicht mehr . —

Bergbau .
— Goldbergbau im Altvater - Gebirge . AuS

Zuckmantel ( Oesterr . - Schlesien ) wird geschrieben : Am Hohenberg «
bei Würbenlhal sind gegenwärtig ca . 60 Bergleute beschäftigt , welche
unter der Leitung eines Obersteigers zwei Stollen treiben , von denen
der eine bereits 400 Meter und der andere 200 Meter lang ist .
Diese Bergbauten befinden sich oberhalb des alten Kupferstollens in
Lndwigslhal und verfolgen zunächst den Zweck , die goldhaltigen
Erzgänge bloßzulegen und deren Mächtigkeit z» konstatiren . Die

vorgenommenen Proben ergaben ans eine Tonne Erz 37 —50 Gramm
feines Gold , welches Resultat als ein sehr günstiges bezeichnet
werden kann und die Hoffnung erweckt , daß der in früheren Jahr -
Hunderten in großartigen . Umfange betriebene Goldbergbau wieder
neues Leben gewinnen werde . Ans einem von dem Bergbau - Unter «
nehmern nach Berlin gesandten Waggon Erze wurde ein Gold -
klumpen im Wcrlhe von 500 —600 Gulden gewonnen . Auf der

Goldkoppe bei Freiivaldau werden ebenfalls Schürsversuche angestellt ,
und die Bergbau - Unternehmer habe » auch die Absicht , am Allhakcls -
berge bei Znckmantel und im Rauschbachlhale bei Adelsdors den
goldhaltige » Erzgängen nachzuforschen . —

Hmitorisiisches .

y. Auch eine Ehrenerklärung . Im „ Burgdorfer Kreis¬
blatt " vom 2. Oktober steht folgende Erklärung : „ Die Aenßernngen ,
die ich gegen die wohlgeborene Frau Bertram , AllenlheUerin in
Thönse , gemacht , nehme ich hiermit zurück und erkläre dieselbe nicht
iür die e r st e Klatsche in Thönse , sondern für eine tüchtige Frau ,
die gut schmieren , gut Esse » koche » und schone Geschichten erzählen
kann . H. Sasse , Thönse . " —

— In der Hitze des Gefechts . Zwei Redner des öfter -
reichischc » Abgeordnetenhauses , die sehr ernst die NothstaiidSvorlagen
besprachen , leisteten einige Sätze , ivelche die Zuhörer mit homerischem
Gelächter aufnähme » . Der eine der Redner sagte : „ Die Reblaus
ist das Steckenpferd , auf dem der Herr Ackerbauminister immer
heruinreilet " , und ein zweiter Redner erklärte mit weithin tönender
Stimme : „ Die hohe Regierung sollte endlich die verlausten
Gärten in die Hand nehme —

Vermischtes vom Tage .
— A n s S e e » o t h gerettet bat die Deutsche Gesellschaft

zur Rettung Schissbrüchiger im Jahre 1836/37 122 Menschenleben . —
— I » Köln ist am Sonntag ein mit Menschen dicht besetzter

Tanzsaal niedergebrannt . Das Feuer ist an zwei mit
Petroleuin getränkte » Stellen ausgebrochen . Einige Personell wurden

leicht verletzt . —
— Unter de » V i e b b e st ä n d e n auf den R uhriv eiden

bei Fröndenberg und Bösgade ist eine ansteckende Augenlranlheil
ausgebrochen . —

— Im Dorfe C a s s o t t o ( Tirol ) wurde ein Kaufmann sammt
seiner Frau von süns italienische » Schmugglern ermordet und
beraubt . —

— U e b e r s ch w e m m u n g e n werden aus Frankreich ge -
meldet : Infolge heftiger Regengüsse sind die Gebirgsströnie in den
Departeinents Aude , Arisge , Haute - Garonne und Pyrenöes stark ge «
stiege ». Verschiedene Ortschasle » sind überschivemmt . Brücken sind
sortgerisse » und die Häuser bedroht . Das Garounelhal gleicht einem

großen See . In I u r e t find von 70 Häusern 43 gänzlich zerstört
worden . —

— Die Ausstellnng in S t o ck h o l m hat einen Ueberschnß
von 320000 Kronen , die G a r t e » b a u - A u s st e l l u » g in H a »> «

bürg eine » solchen von 300000 M. ergeben . —
— Frauen an der Börse . In » Petersburger

Börsenansschusse ist die Frage über die Zulassung von Frauen zu
den Börsenversammlungen seitens mehrerer Frauen aus Kaujmanns -
kreisen angeregt worden , weil sie ihre Geldgeschäste an der Börse
selbst und nicht mehr durch ihre Vertreter besorgen wolle ». —

— Die Zahl der bis Sonntag in Maidstone ( England ) am

Typhus Erkrankten beträgt 1Ib2 ; ein Drillet der Arbeiter -

bevölkerung ist erkrankt . —
o. s. Brand eines trockenen Moors . Das „ Dismal

Swainp " , das riesige Moor , daS ein Areal von 400 Quadratineilen
in Virginia und Nord - Carolina einnimmt , steht von einem Ende
bis zum anderen in Flammen . Da niemand in dem Moor ivohnt ,
so wurde kein Versuch geniacht , den Flammen Einhalt z » thuu . —

Vergulworllicher Redakteur : August Jacobcy in Berlin . Druck und Verlag von Max Bading in Berlin .
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